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Energiewende im Bankgeschäft

Von Swantje Benkelberg

Anlegern, die an nachhaltigen Geldan
lagen interessiert sind, bieten Kredit
institute zu wenige Produkte an, um 
den verschiedenen Anlagezielen ge
recht zu werden. Zu diesem Ergebnis 
kommt die Verbraucherzentrale Nord
rheinWestfalen auf Basis einer im Ja
nuar veröffentlichten Umfrage. Das 
beschränkte – und sogar zurückge
hende Angebot – ist vermutlich der als 
gering empfundenen Nachfrage ge
schuldet, eine Einschätzung, mit der 
die Kreditinstitute anderen Studien wi
dersprechen, die Verbrauchern ein ho
hes Interesse an solchen Produkten 
bescheinigen. Und das Beispiel der 
Genossenschaftsbanken, die in diesem 
Bereich nach den alternativen Banken 
führend sind, deutet an, dass Angebot 
auch Nachfrage schaffen kann. Beim 
Thema Erneuerbare Energien spiegeln 
die Umfrageergebnisse die allgemeine 
Unsicherheit wider.  Red. 

Immer weniger Kreditinstitute in Deutsch-
land bieten nachhaltige Geldanlagen an. 
Zu diesem Ergebnis kommt eine Ende 
2013 durchgeführte Umfrage der Verbrau-
cherzentrale Nordrhein-Westfalen unter 343 
Kreditinstituten. Insgesamt haben 68 Pro-
zent der Kreditinstitute eine oder mehrere 
Geldanlagen mit ethischen, sozialen und 
ökologischen Anlagekriterien im Angebot. 
Am stärksten auf diesem Gebiet engagiert 

sind (abgesehen von den alternativen Ban-
ken) die Genossenschaftsbanken und 
Sparkassen mit einer Quote von 77 bezie-
hungsweise 63 Prozent der Institute mit 
einem entsprechenden Angebot. 

Die Produktpalette ist in aller Regel sehr 
überschaubar: In 42,9 Prozent der Fälle 
beschränkt sie sich auf eine Produkt klasse, 
lediglich 14,3 Prozent der teil nehmenden 
Institute bieten zwei Produktklassen zur 
Auswahl, 5,0 Prozent drei Produktklassen 
und 4,9 Prozent noch mehr. Am häufigsten 
auf der Empfehlungsliste der Kreditinstitute 
zu finden sind offene Investmentfonds, die 
nach bestimmten Nachhaltigkeitskriterien 
gemanagt werden (62,1 Prozent der Insti-
tute). Zweitstärkste Produktklasse sind 
nachhaltige Zins- und Sparanlagen wie 
Festgeld, Tagesgeld, Sparbrief oder ein 
klassischer Sparplan. Sie werden jedoch 
nur von 18 Prozent der befragten Institute 
angeboten. Mit den eingesammelten Gel-
dern – häufig in Form von Sparbriefen – 
werden etwa bestimmte Projekt im Bereich 
der erneuerbaren Energien finanziert oder 
werden Kredite für Energieeffizienzmaßnah-
men an Gebäuden vergeben. Privatbanken 
bieten der Studie zufolge derzeit keine 
Sparanlagen für Privatanleger mit bestimm-
ten Nachhaltigkeitsansätzen an. 

37 Prozent der befragten Banken und 
Sparkassen planen, in Zukunft entweder 
weitere Produkte oder erstmalig Finanz-
produkte mit ethischen, sozialen und öko-
logischen Anlagekriterien anzubieten. Vor 

allem die alternativen Banken planen  
einen Ausbau ihrer Produktpalette (82 Pro-
zent). Gefolgt werden sie von den Genos-
senschaftsbanken mit 39 Prozent und den 
Sparkassen mit 33 Prozent. Bei den Pri-
vatbanken ist es nur jedes fünfte Institut.  
Auffällig dabei: Bei den für die Zukunft ins 
Auge gefassten neuen Produkten stehen 
Zins- und Sparanlagen (7,9 Prozent) an 
erster Stelle – noch vor nachhaltigen In-
vestmentfonds, die 5,0 Prozent der Be-
fragten in Planung haben. 

Nachfrage leicht gestiegen

Dass etwa ein Viertel der Befragten keine 
nachhaltigen Geldanlagen anzubieten 
plant ist nicht zuletzt der vergleichsweise 
geringen Nachfrage zuzuschreiben. Fast 
die Hälfte der Befragten verzeichnet so gut 
wie keine Nachfrage. Dabei ist der Anteil 
unter den Sparkassen mit 65 Prozent be-
sonders hoch. Bei den Genossenschafts-
banken sind es mit 45 Prozent am  
wenigsten. Immerhin 30 Prozent der ge-
nossenschaftlichen Institute beobachten 
dagegen eine monatliche Nachfrage (ins-
gesamt 18 Prozent), zehn Prozent wie im 
Branchenschnitt eine wöchentliche. Es hat 
also den Anschein, als würde ein entspre-
chendes Produktangebot durchaus auch 
Nachfrage wecken. 

Der Vergleich mit dem Vorjahr zeigt denn 
auch eine leicht gestiegene Nachfrage. Die 
Quote derjenigen Studienteilnehmer, die so 

Nachhaltige Geldanlagen:  
auf dem Rückzug? 
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Abbildung 1: Aktuelles Produktangebot nachhaltiger Geldanlagen nach Bankengruppen (Angaben in Prozent)

Abbildung 2: Finanzierung von Projekten im Bereich erneuerbarer Energien 2014 (Angaben in Prozent)

Abbildung 3: Bürgerbeteiligungsmöglichkeit an Projekten im Bereich erneuerbarer Energien 2014 (Angaben in Prozent)

Quelle: Verbraucherzentrale NRW e. V.  n = 140

Quelle: Verbraucherzentrale NRW e. V.  n = 140

Quelle: Verbraucherzentrale NRW e. V.  n = 21
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gut wie keine Nachfrage registrieren, ist 
2013 um neun Prozentpunkte gesunken. 
Dafür ist der Anteil derjenigen mit wöchent-
licher Nachfrage um fünf Prozentpunkte 
auf zehn Prozent gestiegen. 

Energiegenossenschaft häufigste Form 
der Bürgerbeteiligung 

Ein Projekt der erneuerbaren Energien ha-
ben in den letzten zwölf Monaten 43 Pro-
zent der Banken und Sparkassen finan-
ziert. 16 Prozent taten dies mit Hilfe  
einer direkten Bürgerbeteiligungsmöglich-
keit. Dabei ist die häufigste Form der Er-
werb von Anteilen an einer Energiegenos-
senschaft (48 Prozent), gefolgt von der 
Beteiligungsmöglichkeit als Kommanditist 
an einer GmbH oder GmbH & Co. KG so-
wie Zins- und Sparanlagen (je 22 Pro-
zent). Dabei haben die Zins- und Sparan-
lagen aus Kundensicht den Vorteil der 
Einlagensicherung. Genussrechte (wie sie 
jetzt vielen Prokon-Anlegern zum Verhäng-
nis zu werden drohen) spielen mit 13 
Prozent eine eher untergeordnete Rolle. 

Im laufenden Jahr planen 43 Prozent der 
Befragen (im Vorjahr 46 Prozent) keine 
Projekte der erneuerbaren Energien zu fi-
nanzieren. Hier spiegelt sich sicherlich die 
Unsicherheit aufgrund der anstehenden 
EEG-Novelle wider – und zwar vermutlich 
ebenso auf der Nachfragerseite wie seitens 
der Kreditinstitute. Immerhin 15 Prozent 
wollen auch im laufenden Jahr Beteili-
gungsmöglichkeiten an erneuerbaren En-
ergien anbieten. 

Angebot geht zurück

Im Verlauf der letzten drei Jahre hat  
sich das Angebot an nachhaltigen Geld - 
an lageprodukten kontinuierlich verringert. 
Während noch 93 Prozent der Kreditinsti-
tute solche Produkte auf der Empfehlungs-
liste hatten, waren es nach der Befragung 
von 2013 ganze 25 Prozentpunkte weni-
ger. Und auch die derzeitigen Planungen 
bezüglich der Einführung weiterer Produkte 
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Für Januarausgabe

Beilagenhinweis

Dieser Ausgabe  
liegt das Sachregister 2013  

von bank und markt bei.

sind gegenüber 2012 um zehn Prozent-
punkte auf 37 Prozent zurückgegangen, 
liegen aber noch um zwölf Prozentpunkte 
über dem Niveau des Jahres 2011. 

Nahezu jedes zweite Kreditinstitute wollte 
2012 erstmalig ein Produkt oder weitere 
Produkte mit Nachhaltigkeitskriterien ein-
führen. Dass sich das im derzeitigen An-
gebot nicht widerspiegelt kann bedeuten, 
dass Planungen nicht realisiert wurden. 
Produkte (wie Sparbriefe mit festem Volu-
men) können aber auch vergriffen sein. 

Produktangebot wächst nur bei  
Zins und Spareinlagen 

Wachsendes Produktangebot gab es im 
Drei-Jahres-Vergleich einzig bei den Zins- 
und Spareinlagen. Hier ist der Anteil der 
Kreditinstitute mit entsprechenden Ange-
boten im Jahr 2011 gegenüber dem  
Vorjahr um zwölf Prozentpunkte auf 20 
Prozent gestiegen und 2013 nur um zwei 
Prozentpunkte auf 18 Prozent zurück-
gegangen. Der letztjährige Boom dieser 
Produktklasse, die 2013 neben den alter-
nativen Banken vermehrt auch von  
Spar kassen und Genossenschaftsbanken 
angeboten wurde, scheint damit seine 
Dynamik verloren zu haben. Bei den In-
vestmentfonds hingegen wurde das Ange-
bot seit 2011 kontinuierlich von 93 Pro-
zent auf zuletzt 62 Prozent reduziert. 

In den Planungen der Befragten spielen 
Zins- und Sparanlagen im Vergleich zu den 
Vorjahren eine eher untergeordnete Rolle. 
Nach elf Prozent 2011 und 19 Prozent 
2012 waren es 2013 nur noch acht Pro-
zent der Institute, die nachhaltige Zins- und 
Sparanlagen künftig anbieten wollen. Den 
deutlichsten Einbruch gab es im vergange-
nen Jahr bei Beteiligungsprodukten, die nur 
noch von vier Prozent der Banken und 
Sparkassen angeboten wurden. Hier war 
der Höhepunkt der vergangenen drei Jahre 
im Jahr 2012 mit 18 Prozent der Institute 
erreicht. In den Planlungen des künftigen 
Produktangebots spielen Beteiligungspro-
dukte gar keine Rolle mehr. 




